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E  81.
z»ie schwer« A»t- der Zeit

D a -  Äudenthum hat in den juristischen Fakultäten der 
preußischen Universitäten wiederum große Fortschritte gemacht. 
D ie kürzlich vakant gewordenen ordentlichen Professuren des 
römischen Rechts in Halle a. S .  und M arbu rg  sind m it 
Docenten jüdischen U rsprungs besetzt worden. W enn nun 
auch die in Kiel offene ordentliche Professur wiederum zur 
B eförderung eines jüdischen E xtraordinarius benutzt werden 
sollte, so dürfte das um  so weniger überraschen, a ls  ja auch 
der bisherige Inh ab er dieser S telle  ein Ju d e  w ar. i

Römisches Recht! Jüdische Richter und Lehrer! —  D a s  i 
ist die schwere Noth der Z e it; das ist die Zeit der schweren  ̂
N oth; das ist die schwere Zeit der N oth; das ist dir Noth - 
der schweren Zeit. S o  heißt ja wohl der alte Spruch. —  ^

Neulich sprach zu D resden, i» einer M itgliedervcrsam m - ! 
lung des christlich-sozialen V ereins Pastor Q u a a s  aus B ieder­
stem über den christlichen Eid nach der modernen deut­
schen Gesetzgebung, wobei er mit christlicher Entschiedenheit 
und juristischem Scharfsinn die S tellung  „ I s r a e ls  in der 
Justiz" trefflich charaktcrisirte. D er Eid ist eine R elig ions­
handlung, eine gotteSdienstliche Handlung zu gewissen Zwecken, 
das größte und unentbehrlichste Rechtsmittel des S ta a te s . 
Redner charakterisirte m it großer Klarheit die verschiedenen 
Arten und Zwecke des EideS, den promissorischen E id, mit 
welchem der Schwörende eine Verpflichtung auf sich nim m t, j 
wie B eam ten-, B ü rger-, Fahneneid und den assertorischen, 
m it welchem eine Aussage bekräftigt wird, wie im Zivil- und 
S trafprozeß. D ie Eidesform el, welche das Gesetz in Deutsch­
land vorschreibt, lautet: „ Ich  schwöre zu G ott dem Allmäch­
tigen und Allwissenden" und schließt: „ S o  wahr m ir G ott 
helfe." S ie  läßt dagegen den Zusatz weg „durch Jesum  
Christum zur ewigen Seligkeit", durch welchen der Eid erst 
zu einem christlichen w ird ; denn ein Christ kaun sich auf G ott 
nur durch Christum berufen, wie der Ju d e  durch M oses und 
den Talm ud, der Türke durch M ohamed und den Koran. 
Ind em  der S ta a t  diesen Zusatz wegläßt, schafft er eine A rt 
„S im u lta n -G o tt" , den ^eine Religion als den ihrigen erkennt. 
Und zu wessen G unsten? Lediglich um der Juden  willen, 
lediglich, damit I s r a e l  auch in der Justiz die Gleichberechti­
gung, d h für die Juden  immer die Herrschaft erlange! 
Wie herabwürdigend aber ist es fü r einen Deutschen und 
Christen, sich von einem Juden  rechtsprechen zu lassen! Wie 
niederdrückend ist eS, einen Juden , der a ls  solcher ein Feind 
Christi und des Christenthums ist, nicht n u r a ls  stuinmen 
Assistenten, sondern a ls  obersten Leiter einer gottesdienftlichen 
H andlung anerkennen zu müssen. D a s  höchste Recht ist hier 
das größte Unrecht und die größte Schändung. D ie G ottes­
anschauung des Eidesabnehmenden stimmt nicht überein, m it 
der des Schwörenden. S a g t  da Jem an d , der Christ hat m it 
den Zuden einen G o tt, nun — so laß t uns Türken, H indus, 
Chinesen und sonst wen noch rechtsprechen. S o llen  den 
500 ,000  Zuden in Deutschland zu Liebe dem deutschen Volke 
seine S itte n  und Gesetze vorgeschrieben werden? I n  Deutsch­
land müssen Deutsche, nicht Zuden herrschen! D ie Zuden- 
herrschaft m uß auf gesetzlichem Wege wieder gebrochen werden. 
W ir  dürfen nicht eher ruhen, bis w ir einen christlichen Eid 
vor christlichen Richtern haben. „ D a s  G old in den Taschen! 
Kein Gewissen im Leibe!" D a s  ist das Geheimniß der 
Zudenw irthschaftü!

s Aufers tanden .
Historische Erzählung von M ax  R i n g .

(Fortsetzung)
Trotz ihrer Bescheidenheit übte sie auf ihre Umgebung 

einen unmerklichen und deshalb gerade um so größeren E in ­
fluß auS. I h r e  bloße Gegenwart wirkte besänftigend, wie 
linderndes O el, auf die aufgeregten Gem üther und ein bitten­
der Blick auS ihren sanften blauen Augen, ein freundliches 
W ort des feinen M undes genügte, um den nur zu oft ge­
störten Frieden zwischen V ater und S oh n  wieder herzustellen.

Heute jedoch wollte es ihr nicht so leicht wie sonst ge­
lingen, die finsteren Wolken von der gerunzelten S t i r n  des 
G enerals zu verscheuchen und die sichtliche Verstim m ung ihres 
Cousins zu zerstreuen, so sehr sie auch ihre ganze Liebens­
würdigkeit aufbot, um die zürnenden M änner zu versöhnen. 
W ährend des Essens herrschte eine drückende S tille , eine un­
heimliche S pannung  und gleich nach Tisch verließ der alte 
H err das Z im m er, ohne O tto  eines Blickes oder W orte- zu 
würdigen, die T h ü r hinter sich heftig zuschlagend.

„Unerträglich!" murmelte dieser unmuthig. „E ine solche 
Behandlung kann ich m ir nicht länger gefallen lassen."

„ D u  mußt Geduld m it dem V ater haben", mahnte M arie  
m it sanfter S tim m e, „und Dich mehr nach seinen Wünschen 
und Gewohnheiten richten. D u  weißt ja , wie peinlich er in 
solchen Kleinigkeiten ist."

„Aber ich bin kein Schuljunge, der auSgescholten und 
bestraft w ird, wenn er zu spät zum Essen kommt. D e r V ater 
vergißt ganz und gar, w as er einem erwachsenen M anne 
schuldig ist und daß er selbst einmal jung w ar."

„A n D einer S telle  würde ich Alle- vermeiden, w a- ihm 
unangenehm ist und ihm an D ir  mißfällt, besonder- Deine» 
Verkehr m it dem B aro n  von M aser, den der V ater fü r einen 
zweideutigen Abenteurer, wo nicht für Schlim m ere- hält."

„D a »  ist wieder eine seiner patriotischen Schru llen", 
brauste O tto  auf. „ Ich  möchte nur wissen, wa« er gegen 
den B aro n  h a t?"

Donnerstag, den 3. April 1384. II. Iahrg.
KoMisches.

Aus S uakim  vom gestrigen Tage wird gemeldet: S pione 
berichten, daß O sm an  D igm a in A shatit bei Tam anieb m it 
1000 M ann  und den A nführern zahlreicher S täm m e lagere 
und einen A ngriff auf die m it den Engländern befreundeten 
S täm m e vorbereite. I n  der vergangenen Nacht näherte sich 
der Feind S uak im  bis auf eine Entfernung von einer M eile 
und erbeutete die dort befindlichen Futtervorräthe. M ahm ud 
Ali Pascha ist mit 100 M ann  zur Verfolgung aufgebrochen.

A us K hartum  vom 16. M ärz  meldet der dortige Korrespon­
dent der T im es:

„Heute M orgen sollten die Rebellen, welche dem Palaste 
gegenüber ain andern Ufer des blauen N il S tellung  genommen 
hatten, angegriffen werden. D ie etwa zwei M eilen lange 
Linie der Rebellen dehnte sich von Halfiyeh »ach einigen be­
waldeten Sandhügeln aus. I n  früher Morgenstunde marschir- 
ten unsere T ruppen , etwa 2000  M ann  stark, a u s ; die Baschi- 
bozuks und egyptische reguläre T ruppen , in einer langen 
Linie dem Feinde gegenüber und parallel m it dem blauen 
N il. An der linken Flanke marschirte ein kleines C arrö  
regulärer sudanesischer T ruppen mit einem Feldgeschütz und 
an der rechten Vordcrflanke ein H äuflein berittener Truppen. 
Beim  Annähern unserer Mannschaften verschwanden die 
Rebellen allm älig hinter den Sandhügeln. D er Rücken dxs 
Feindes w ar durch etwa 60 Araber, auf Pferden und Kameelen 
reitend, gedeckt. Unsere Linie setzte ihren Vormarsch fort und 
die Artillerie feuerte zwei G ranaten  auf die sich zurückziehen­
den Rebellen ab A ls unsere Reiter das Gehölz am Fuße 
der Sandhügel betraten, sahe» w ir zu unserem Erstaunen, 
wie die fünf Kommandeurs unserer Streitm acht, die ein 
wenig im V oraus ritten, zurücksprengtcn und ihre eigenen 
Reihen durchbrachen. I n  diesem Augenblick sprengte die 
Rcbellen-Kavallerie hinter den Sandhügeln in vollem Galopp 
hervor und w arf sich auf unseren rechten Flügel. I h r  E r ­
scheinen w ar das S ig n a l für ein schmachvolles „Rette sich, 
wer kann!" seitens unserer Mannschaften, die, ohne einen 
Schuß abzufeuern, nach allen S eiten  hin zerstoben. D ie  nur 
m it Lanzen und S äbeln  bewaffneten R eiter sprengten umher 
und hieben die Flüchtlingen nieder. Ich  sah, wie ein arabischer 
Lanzenreiter sieben Egypter in eben so viel M inuten tödtete. 
E r  sprang dann von seinem Pferde, um sich ein Gewehr und 
M unition  zu sichern, a ls  ein berittener Baschibozuk-Offizier 
ihn niederhieb. Jetzt stürzte sich die Rebellen-Jnfanterie auf 
die durch den K avallerie-A ngriff kampfunfähig gemachten 
Egypter. D a s  Gemetzel dehnte sich auf nahezu zwei M eilen 
aus, da unsere Leute nicht einen Augenblick stille standen, um 
einen Schuß abzufeuern A ls die Araber endlich H alt mach­
ten, sammelte ein Offizier einige unserer T ruppen und sie 
begannen ein stetiges, aber harmloses Feuer auf den Feind, 
der sich m it seinem bisherigen Erfolge zu begnügen schien 
und uns m it der größten Verachtung behandelte D ies dauerte 
bi» M ittag , dann zogen die Rebellen sich m it ihrer B eute, 
bestehend au - einer M enge Gewehren, Patronen und einer 
Bergkanone, nach ihrer alten S tellung  zurück. D ie  irregulären 
T ruppen verfügten sich, anstatt in -  Lager zurückzukehren, nach 
einem benachbarten befreundeten D orfe gegenüber dem Palast. 
Nachdem sie dasselbe vollständig geplündert und einige der 
Einwohner getödtet hatten, schlenderten sie in das Lager. Ich ,

der ich jede Episode der Schlacht von dem Palastdache gesehen 
hatte, überschritt den F luß  nach unserem gegenüberliegenden 
F ort. H ier herrschte furchtbare V erw irrung . Mannschaften 
der egyptischen regulären T ruppen und BaschibozukS klagten, 
daß ihre zwei Generäle sie verrathen hätten. Diese zwei 
Paschas befanden sich unter den fünf R eitern, welche 
ich ihre eigenen Linien durchbrechen sah, und sie hielten sich 
nun in einem Hause verborgen und wagten sich nicht heraus, 
aus Furcht, von ihren eigenen Soldaten  ermordet zu werden. 
E s  mangelt nicht an Beweisen, daß, a ls  sie zurückgaloppirten, 
S a id  Pascha auf eine Kanone zuritt und den dieselbe bedienen­
den Sergeanten  in Stücke hieb. Z u  derselben Z eit hieb 
Hassan Pascha zwei Artilleristen nieder. Unser V erlust be­
ziffert sich auf etwa 200  Todte. D e r feindliche Verlust über­
steigt nicht vier. D a ra u s  läßt sich die Werthlosigkeit der in 
K hartum  zurückgebliebenen Soldaten  klar erkennen. Offiziere 
wie Mannschaften sind a ls  S o lda ten  gleich unbrauchbar.

Preußischer Landtag.
(A b g e o rd n e te n h a u s .)

71. Plenarsitzung am 2. April.
Auf der Tagesordnung stehen zuerst Petitionen.
Zunächst werden zwei Petitionen wegen Baue- einer Eisen­

bahn von Brohl a. Rh. in die Eifel und wegen deS Baue- einer 
Secundairbahn von Wenncmen snach ESlohe der Staat-regierung 
als M aterial zugewiesen.

Die S tad t Mehlsack im Kreise BraunSberg richtet an da- 
H au- der Abgeordneten die Bitte, dahin wirken zu wollen, daß 
ihr gegen die Nachtheile der dort eingerichteten Simultanschule 
Abhülfe werde durch Wiederherstellung deS früheren confesstonellen 
Charakters ihrer Elementarschulen.

""D ie  Unterricht-commission beantragt, die Petition der S taats«  
regierung dahin zur Berücksichtigung zu überweisen, daß die 
Reconfessionalisirung der Schulen zu Mehlsack durchgeführt wird, 
fall- die städtischen Behörden die von der Regierung dieserhalb 
gestellten Bedingungen zu erfüllen.

Abg. D r . N a t r o p  empfiehlt Uebcrgang zur Tage-ordnung, 
die bestehenden Einrichtungen beruhen auf den Beschlüssen der 
städtischen Behörden selbst.

Abg. D r. K olke rg  beantragt dagegen, die Petition der 
Staat-regierung bedingungslos zur Berücksichtigung zu über­
weisen.

Abg. S c h m id t (S agan) erklärt, daß seine (freiconservativen) 
politischen Freunde für Tage-ordnung stimmen würden. Die 
Simultanisirung der betreffenden Schule sei erfolgt, weil man den 
in geringer Zahl vorhandenen evangelischen Kindern die Wohl­
that des mehrklassigen Unterrichtes habe zuwenden wollen, ohne 
daß dabei der S tad t eine größere Last auferlegt worden. E» liege 
hier ein Fall vor, der die Simultanisirung durchau- rechtfertigt. 
E s sei kein Grund zu erkennen, weshalb mit der Rekonfessiona- 
listrung der Schule vorgegangen werden solle.

Abg. v. W ede lt (PieSdorff), betont, daß mit Sim ultau- 
schulen im Allgemeinen dcr Zweck der Unterricht-verwaltung nicht 
zu erreichen sei. Die Konservativen betrachteten »e-halb die 
Simultanschulen nur als einen Nothbehelf. Die Verhältnisse in 
Mehlsack seien indeß derart, daß von diesem Nothbehelf nicht so 
ohne Weitere- Abstand genommen werden könne, de-halb seien 
die Konservativen nicht in der Lage, einfach für die Rekonfessio- 
nalisirung einzutreten, sie hielten vielmehr den von der S ta a t- -

„ E r  mag ihn nicht leiden und trau t ihm nicht- G u te- 
zu, weil der B aro n  ein halber Franzose ist."

„E in  schöner G rund! W as kann der arme M oser dafür, 
daß seine G üter in Westfalen liegen?"

„Auch m ir" , fügte M arie  zögernd hinzu, „ist das lauernde 
Gesicht Deines Freundes nicht sympathisch. S o  oft ich ihn 
sehe, beschleicht mich die geheime Furcht, daß er D ein  böser 
Geist sei und Dich zu einer schlechten T ha t verführen wolle. 
M ir  ist es, a ls ob ich Dich vor ihm warnen, vor einer D ir  
von ihm drohenden G efahr beschützen sollte. Neulich träum te 
ich von D ir , D u  ständest an einem finsteren, schrecklichen Ab­
grund, in  den Dich der B aro n  hinabstoßen wollte. I n  meiner 
Angst schrie ich laut und erwachte vor Entsetzen."

„W ie kann man nur so kindisch se in !" lachte O tto. 
„M oser ist der harmloseste Mensch, der liebenswürdigste G e­
sellschafter und mein bester Freund. D u  thust ihm wirklich 
Unrecht."

„G ott gebe, daß ich mich irre !"
Obgleich O tto  die Befürchtungen seiner Cousine ver­

spottete und sich über ihren T raum  lustig machte, konnte er 
sich nicht ganz eines leichten M iß trau en s gegen seinen Freund 
erwehren. Auch w ar er geneigt, so lange sie m it ihm sprach, 
ihren R ath  zu befolgen, und au s Rücksicht auf die Wünsche 
seines V ate rs  den diesem verhaßten Umgang m it seinen fran ­
zösischen Bekannten einzuschränken. N ur die F urch t, sich 
lächerlich zu machen und der Gedanke an die schöne Älanche, 
die Schwester des B a ro n s , hielt ihn ab, auf der S telle  unter 
einem schicklichen V orw and die E inladung  des H errn  von 
V igneron noch im letzten Augenblick abzulehnen.

A ls aber M arie  ihn verließ, schwanden eben so schnell 
alle seine guten Vorsätze, und er vermochte nicht länger der 
verlockenden Versuchung zu widerstehen. V or den Augen des 
jungen Offiziers schwebte das B ild  einer reizenden pikanten 
B rünette m it dunklen feurigen Augen und rothen üppigen 
Lippen, die ihn durch ihr sinnliche» Lächeln bezauberte und 
berauschte.

„ W as wird M anche von m ir denken", sagte er sich, 
„wenn ich sie w arten lasse? S ie  wird m ir zürnen und m ir 
eine solche Vernachlässigung nicht verzeihen. Zch kann ih r 
doch den w ahren G rund  meines Fortbleibens nicht sagen, 
ohne mich in ihren Augen lächerlich zu machen. S o ll  ich 
den thörichten Launen des V aters ein solches O pfer bringen 
und auf mein Glück verzichten? D a s  kann M arie  nicht von 
m ir verlangen, daß ich mich den Abend zu Hause langweile. 
S ie  ist ein liebes, verständiges Mädchen, aber sie kann sich 
mit Manche nicht messen, so wenig wie sich der stille sanfte 
M ond mit der strahlenden S onne , das zarte Maiglöckchen 
m it der vollen Centifolie vergleichen läßt. Manche ist be­
zaubernd, d as I d e a l  eines W eibes, sprühend von Geist und 
Witz, und schön wie die H ouris  im Paradiese. S ie  w äre 
vollendet, wenn sie weniger kokett wäre. Aber ich kann nicht 
glauben, daß sie mich hintergeht. E s  wäre schrecklich, wenn 
sie mich täuschte und nur ih r S p ie l m it m ir triebe. Nein, 
nein! D a s  ist nicht möglich. S ie  liebt mich, sie erw artet 
mich."

V on solchen Gedanken erfüllt, eilte O tto , so bald es 
dunkel w urde, nach dem Commandanturgebäude, in dem sich 
H err von Vigneron, der Geheimsekretär und die rechte H and 
des d am als in B erlin  allgewaltigen G rafen  D a ru  einquartiert 
hatte. Diese einflußreiche S te llun g  und seine persönliche 
Liebenswürdigkeit, hinter der sich eine große Schlauheit ge­
schickt verbarg, w aren der G ru nd , daß auch viele Einheimische 
und selbst gut gesinnte P reuß en  keinen Anstand nahm en, 
seine Gesellschaften zu besuchen, die sich durch ihren seinen 
und heiteren Ton auszeichneten.

Trotzdem w ar O tto  nicht wenig überrascht, a ls  er beim 
E ingang in d as Com m andanturgebäude den ihm  bekannten 
Assessor Koppe, in Begleitung von dessen F ra u  und Schw ägerin, 
begegnete, so daß er sein Erstaunen über ein solches Zusam m en­
treffen ihm  nicht verschweigen konnte.

„M ein G o tt!"  fragte er verw undert, „wie kommen S ie  
hierher, H err Assessor?" (Fortsetzung folgt.)



regierung vertretenen Standpunkt für durchaus richtig, daß zu­
nächst fü r genügenden Unterricht fü r die evangelischen Kinder ge- 
sorgt^werden müsse.

"Nachdem noch Abg. D r . W in d th o r s t  fü r den Antrag auf 
Berücksichtigung, der Abg. D r .  LangerhanS, D r .  Natorp und 
Zelle für Tagesordnung gesprochen, w ird der Antrag der Com­
mission angenommen.

Mehrere Petitionen um Vorlegung eines Gesetzentwurfs be­
treffend den Bau eines Schifsfahrtskanals von Dortmund nach 
den EmShäfen wurden nach kurzer Debatte der StaatSregierung als 
M ateria l überwiesen.

Es folgt die Berathung des AntrageS S tö c k e r: „D ie
Staatsregierung zu ersuchen, auf Abstellung des in den größeren 
Gemeinden, namentlich den Großstädten, bestehenden kirchlichen 
Nothstandes hinzuwirken, und, soweit eS hierzu erforderlich ist, 
eine Abänderung der bezüglichen Gesetzgebung, sowie die B e w illi­
gung von S taatsm itteln herbeizufübren."

Abg. S tö c k e r: Sein Antrag sei neu und ungewöhnlich,
aber doch nur in  Preußen und für dieses Haus. Erst vor ganz 
kurzer Zeit habe der bairische Landtag einen ähnlichen Beschluß 
gefaßt. E s handle sich hier nicht um eine innerkirchliche Ange­
legenheit, sondern um die Verhältnisse des Staates zu dem 
religiösen Volksleben überhaupt. D ie Beseitigung des bestehenden 
kirchlichen Nothstandes, insbesondere das der S tadt B erlin , sei 
ohne eine Aenderung der bestehenden gesetzlichen Bestimmungen, 
ohne Beiträge aus Staatsm itteln nicht thunlich. D ie bestehenden 
Uebelstände verdanke man zum guten Theil den zum Etat ge­
faßten Beschlusse des Abgeordnetenhauses, wodurch die früheren 
Leistungen deS Königlichen Patronats beschränkt worden. Es sei 
andererseits auch unmöglich, den gesummten kirchlichen Nothstand 
B erlins  auf die Stadtsynode abzuwälzen; zudem werde der 
Nothstand nicht sowohl durch die Berliner selbst, als sowohl 
durch die zugezogenen Provinzialen veranlaßt. Der kirchliche 
Nothstand sei auch nicht allein in B erlin  vorhanden, sondern er 
finde sich, wenn auch in geringerem Grade, in allen größeren 
Städten, und nicht allein in  der evangelischen Kirche, sondern in 
ganz ähnlicher Weise auch in der katholischen. Bei dem engen 
Verhältniß aber, in welchem der S taa t in Preußen zu der 
Kirche, namentlich der evangelischen, stände, sei eS dessen Pflicht, 
auch seinerseits zur Beseitigung dieser Nothstände beizutragen.

Kultusminister D r .  v. G o ß le r  bemerkt zunächst, daß der 
Antragsteller von ihm auf den allgemein gefaßten Antrag nicht 
eine Erklärung Namens der StaatSregierung erwarten werde. 
D ie Berliner kirchlichen Verhältnisse seien indeß stets für die 
Regierung Gegenstand der Fürsorge gewesen, schon im Anfang 
dieses Jahrhunderts auf Anregung des Berliner Magistrats. 
Etwas Anders hätten sich diese Beziehungen im Jahre 1873 
gestaltet, als die evangelische Kirche eine Verfassung und damit 
eine größere Selbstständigkeit erhalten habe. M  . habe der 
Vorredner auf diesen Wendepunkt hingewiesen. Nachdem nunmehr 
der S taa t sich von seiner Patronatspflicht zurückgezogen habe, sei 
eS schwer, die städtischen Patronate zu erhöhter M itw irkung 
heranzuziehen. Auch die Frage, ob ein Patronat gehalten sein 
könne, Verpflichtungen für Nebengemeinden zu übernehmen, ver­
diente wohl Erwägung und gesetzliche Regelung. Was die Frage 
der Staatsunterstützungen angehe, so habe der S taa t in B erlin  
eine Reihe neuer Kirchen gegründet, sowie zahlreiche Gnaden­
geschenke an einzelne Kirchen gemacht. Von katholischen Kirchen 
sei in  neuerer Zeit eine, die Michaelskirche, errichtet worden, und 
ebenfalls zahlreiche Gnadengeschenke bewilligt. An Bereitwilligkeit 
des Staates zur Abhülfe des Nothstandes habe eS also nicht 
gefehlt. I n  Bezug auf die Bewilligung von Staatsm itteln könne 
er als Staatsminister keine bindende Erklärung abgeben, er würde 
sich aber freuen, wenn auch die heute gegebenen Anregungen eine 
greifbare Frucht haben würden.

Abg. D r . R e ich e n sp e rg e r-K ö ln  spricht seine Verwun­
derung darüber aus, daß der Herr M in ister sich so sympathisch 
gegenüber dem vorliegenden Antrage ausgesprochen, während er 
noch vor wenigen Tagen, als die Polen ihren kirchlichen 
Nothstand zur Sprache brachten, m it mehr als lakonischer Kürze 
auf die Klagen geantwortet habe. Herrn Stöcker könne er nur 
empfehlen, vor Allem die Maigesetze beseitigen zu helfen, damit 
werde die Frage am besten gelöst. E r begreife gar nicht, daß 
Herr Stöcker nicht auch nach dieser Richtung Abhülfe gefordert 
habe. I m  Uebrigen hätte er nicht geglaubt, daß der Antragsteller 
seinen Glaubensgenossen ein so schlechtes Zeugniß ausstellen würde, 
möge er dafür sorgen, daß ein besserer Geist in die Berliner 
Bevölkerung komme.

D ie Diskussion w ird geschlossen und nach einem Schlußwort 
des Antragstellers, worin derselbe die mehr persönlichen Angriffe 
des Abg. Reichensperger entschieden zurückweist, nachdem er dem 
M in ister fü r die sympathische Aufnahme seines Antrages gedankt,

^ Katyleerr.
Roman von Frances H  Burnett.

Autorisirt« Uebersetzung von M  Macht 
(Fortsetzung)

E r schritt ungeduldig auf und ab, blieb aber stehen, als 
Käthe eintrat, und bot ihr sogar einen S tu h l an.

„Ic h  kann nicht verweilen," sagte sie ernst, „S ie  haben 
mich zu sprechen gewünscht, um m ir etwas zu sagen?"— "

Es schien, als ob er zu sehen wünsche, welchen Eindruck 
seine M itthe ilung auf sie machen würde, denn er stellte sich 
hinter den eben ausgeschlagencn S tuh l, stützte die Hände 
auf die Lehne und betrachtete sie m it seinen kalten, stolzen 
Augen.

„Ic h  halte es fü r meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß 
Doctor Chaloner die Krankheit fü r Scharlachfieber hält, M iß  
Davenant, und das ist eine gefährliche Krankheit —  N atür­
lich können w ir  nicht erwarten, daß S ie  Ih r .  Leben aufs 
S p ie l setzen."

D a  unterbrach sie ihn , hob den Kopf stolz und erröthete 
bis an die S t irn  und rie f nicht ohne einen Anfing von 
B itte rke it:

„ Ic h  danke Ihnen fü r Ih re  Rücksicht; ich bin überzeugt, 
daß Ih re  Absicht eine freundliche ist, aber m it Ih re r  E r ­
laubniß werde ich mich der Gefahr aussetzen. M rS . Arma- 
dale hat die Kinder meiner Obhut anvertraut und ich werde 
beweisen, daß ich ihres Vertrauens würdig bin. —  Ich weiß 
wirklich nicht, was S ie  von m ir denken, M r .  Scym our." 
Plötzlich wandte sie ihm ihr Gesicht zu: „ Ic h  bin nicht völlig 
herzlos. Ich liebe die Kinder und weil das der F a ll ist, 
w ill ich versuchen, den Platz ihrer M u tte r auszufüllen." Und 
damit wandte sie ihm den Rücken und verließ das Z im m er. 
I h r  Gesicht sah zwar noch nicht ruhig, aber doch ziemlich 
gefaßt aus, als sie wieder nach oben kam, was dem prüfen­
den B lick  der Tante DorkaS nicht entging.

wird der Antrag mit allen gegen die Stimmen der Konservativen 
und der Freikonservativen abgelehnt.

DaS Haus setzt sodann die Berathung über die vorliegenden 
Petitionen fort.

D ie Petition wegen Errichtung zweier neuer Schulklassen in 
Lindlar, Kreis W ipperfürth, w ird der Regierung zur Erwägung, 
die Petitionen betreffend die Zahlungen aus der KnappschaftSkaffe 
in  Bochum und die Reform deS Knappschaft-wesens,I sowie be­
treffend die Vereinigung der Knappschaftskassen in  jM ühlheim  
a. d. R uhr und Essen der Regierung als M ate ria l süberwiesen.

D am it ist die Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzung: Dienstag, 22. A p ril, 10 Uhr. (D r itte  

Lesung der gestern erledigten kleineren Vorlagen; erste Berathung 
der Eisenbahnvorlage; Nachtragsetat.)__________________________

Deutsches Weich.
B erlin , 2. A p r il 1884.

—  D er Kaiser ist durch eine leichte Erkältung an das 
Z im m er gefesselt. Es sind keinerlei ernste Besorgnisse zu 
hegen, da der hohe Herr die Regierungsgeschäfte in gewohnter 
Weise erledigen kann. Gerüchte, welche heute über eine ernste 
Erkrankung des Kaisers die S tadt durchliefen, sind über­
trieben.

—  Der Kronprinz ist heute über Hannover und Vlissingen 
zur Theilnahme an den Beisetzungsfeierlichkeiten des Herzogs 
Albany nach London abgereist.

—  D ie  Behauptung fusionistischer Zeitungen und Redner, 
der Kronprinz habe das Programm der sogenannten fre i­
sinnigen Partei quasi sanctionirt, stellt sich nach besten In fo r ­
mationen als eine pure Erfindung dar.

/X  A uf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des 
Bundesraths standen u. A .: Erklärungen Sachsens und 
Württembergs, betreffend Parteibestrcbungen zur Erreichung 
eines verantwortlichen Reichsministeriums. D er Veröffent­
lichung dieser Erklärungen darf demnächst entgegengesehen 
werden.

Auskand.
Wie», 2. A p ril. Unm ittelbar nach der gestrigen Sitzung 

des ungarischen Abgeordnetenhauses wurde der Deputirte 
Hermann von zwei Redacteuren des radikalen Fuegetlensegg 
auf der Straße insu ltirt. Der Journa list W ilhelm  C la ir 
tra t ihm m it den Worten entgegen: „Feiger Schurke", und
schlug m it dem Stock nach ihm. Hermann erhob, um den 
Schlag zu pariren, seinen Dolch. Zn diesem Momente tra t 
der Genosse C la ir's , E m il Szemnecz, m it dem Revolver auf 
Hermann zu, er wurde jedoch von den Begleitern Hermann's 
bei Seite gedrängt; es wurde Polizei gerufen, welche die beiden 
Attentäter verhaftete. Es stellte sich heraus, daß sechs Läufe 
des Revolvers geladen waren. Beim Verhöre gab C la ir an, 
er habe beabsichtigt, Hermann, der ihn beleidigt habe, thätlich 
zu insultiren. Szemnecz gab an, er habe den Revolver blos 
zu seinem Schutze mitgenommen. D ie Anklage w ird  auf 
lebensgefährliche Drohung lauten. D ie Affaire hängt noch 
immer m it den Czegleder Scandalen zusammen.

Wien, 2. A p ril. D ie Wiener Zeitung veröffentlicht die 
Ernennung des Fürsten Nikolaus Wrede zum Gesandten in 
S tu ttg a rt.

W ien, 2. A p ril. Z n  der Staatsdruckerei brach eine 
Feuersbrunst aus, die eine große Masse von Stempeln und 
Papier vernichtete und deren Löschung erst nach einstündiger 
angestrengter Arbeit gelang.

S t. Petersburg, 2. A p ril. Der Wirkliche S taatsra th  
Zonin ist gestern Abend hier angekommen. —  D ie russische 
S t. Petersburger Zeitung erfährt, daß die von dem Finanz­
ministerium angeregte Erwerbung der Eisenbahn Libau-Romny 
durch den S taa t demnächst in dem Minister-Comitö berathen 
werden solle.

P aris , 1. A p ril. Z u  dem gegenwärtig in  Roubaix 
tagenden Arbeitercongresse sind deutsche Delegirte nicht er­
schienen und hatten sich deswegen in einer Zuschrift ent­
schuldigt, worin sie betonten, daß sie das Schlachtfeld in  der 
Heimath augenblicklich nicht verlassen könnten. D er Congreß 
notirte nun eine Antwortadrefse an die deutsche socialistische 
Arbeiterpartei, w orin  unter Anderem hervorgehoben wurde, 
daß zwischen dem französischen und deutschen Proletariate 
keine Grenzen existiren und beide im  gemeinsamen Kämpfe 
geeint seien.

P aris , 2. A p ril. D ie  Leiche des Herzogs von Albany 
ist heute gegen M itta g  hier eingetroffen. Am Bahnhöfe 
hatten sich Lord Lyons zur Begrüßung des Prinzen von Wales 
eingefunden, dieser nahm in der englischen Botschaft das

„E s  steht schlimmer, als ich geglaubt habe," sagte Käthe, 
„die Kinder haben das Scharlachsieber, Tante, und w ir 
müssen uns auf eine schwere Arbeit gefaßt machen."

Fünfzehntes Kapitel.
D e r  K ie se l und der Teich.

Clara wurde sofort hinunter geschickt, um bei dem Onkel 
zu bleiben und von dem Krankenzimmer fern gehalten zu 
werden; denn da sie bis jetzt noch nicht ernstlich über irgend 
etwas geklagt hatte, so hoffte man, daß sie der Ansteckung 
entgehen werde.

Dann bereitete sich Käthe auf die zu kommende Arbeit 
ruhig vor; sie wusch sich Gesicht und Hände m it Eau de 
Cologne, kämmte ihr Haar zurück und steckte es zu einem 
großen Knoten auf, zog ihr Kleid aus und einen hellen, 
leichten Morgcnrock an.

Es giebt Frauen, die Alles anmuthig thun und nie ihre 
Selbstbeherrschung verlieren, und Käthe war ein solches 
Wesen. Es ist bewunderungswürdig, wie viel ein Weib 
durchzusetzen vermag, wenn sein Herz bei der Arbeit ist. —  
Noch in späteren Zeiten gedachte Käthe dieser traurigen 
Stunden der Gefahr und der Angst, die nun folgen sollten, 
m it Schauder und wunderte sich, daß sie dieselben überlebt 
hatte.

Es war keine geringe Verantwortlichkeit und keine leichte 
Arbeit, die sie auf sich genommen hatte; manchmal wurde 
ihr unter der Last ganz angst und bange und sie bedurfte 
ihrer vollen W illenskraft und Charakterstärke, um eS durch­
zusetzen.

Eine ganze Woche hindurch verließ sie kaum das Schlaf- 
zimmer der Kinder und traute sich vor lauter Angst kaum zu 
schlafen. Johanny lag fieberglühend und w ild phantasirend 
da und stöhnte entweder nach Wasser oder weinte nach der 
M u tte r; das Baby weinte, schrie und schlief abwechselnd, 
und am Ende der Woche wurde Clara, die auf dem Fuß-

Dejeuner ein. Gegen 1 Uhr fuhr der Extrazug m it der Leiche 
nach Cherbourg weiter.

London, 2. A p ril. D as heute hier in Um lauf gesetzte 
Gerücht von einer Demission des Staatssekretärs des Aeußeren, 
C arl Granville, ist sicherem Vernehmen nach durchaus unbe­
gründet.

Kairo, 2. A p r il. Nach Telegrammen aus Suakim  von 
heute, sucht Osman D igm a gegenwärtig den den Engländern 
befreundeten Stämmen bei Handub und Tamanieb das Wasser 
abzuschneiden. Mahmud A li  sammelt die nöthigen S tre it­
kräfte, um sich OSma D igm a entgegenzustellen. E in  Zusammen- 
stoß w ird als nahe bevorstehend angesehen.__________________

Nrovinzial- Nachrichten.
n  Pelplirr, 2. A p ril. (D o m c a p ile l. )  Anfang dieser 

Woche ist der Domherr K law itter auS Zakrzewo hierher über- 
gesievelt und hat in  der K uria  Wohnung genommen, welche früher 
Domherr Schönke inne gehabt hat. A uf diese A r t  erscheint daS 
Domcapitel des B isthum s Kulm  nach vielen Jahren zum ersten 
M ale vollzählig.

X  Karthaus, 2 A p ril. (Ue v e r t r i t t . )  D r .  B ., Pole, 
welcher eine jüdische W ittwe m it vier Kindern geheirathet, hat da­
durch seine beste christliche Kundschaft eingebüßt. Frau B . hat 
sich jetzt taufen lassen. D a  jedoch die Annahme des katholischen 
Glaubens zu viel Schwierigkeiten darbot, ist sie in die evangelische 
Kirche übergetreten.

Elbing, 1. A pril. ( F ü r  R e ttu n g  aus  G e fa h r )  I m  
vorigen M a i versank auf dem Haff bei orkanähnlichem S tu rm  
der Reisekahn des Schiffers Gehrmann aus Elbing und der 
Führer deS Schiffes wurde von dem Oberfischmeister Hoffmann, 
dem Fischmeister Tiedemann und dem Matrosen Unruh, welche 
m it einem Kutter unweit der Unfallstelle in  einer Bucht vor 
Anker lagen, unter eigener Lebensgefahr gerettet. F ü r diese edle 
That ist dem Oberfisch Meister Hoffmann die Rettungsmedaille am 
Bande verliehen worden, während den anderen beim Rettung-- 
werk betheiligten Personen Prämien von je 30 M ark gewährt 
worden sind.

Angerburg, 30. M ärz. ( M o r d a f fa i r e . )  Am 28. d. M .  
fand man in  einer Zelle des hiesigen GerichtSgesängniffes den 
dort Jnhaftirten erhängt vor. Es war ein Arbeiter aus P . bei 
Blakheim und wegen Ermordung seiner Frau am 27. d. M ts . 
hier eingeliefert. Durch sein freiwilliges Geständniß ergab sich, 
daß er seine Ehefrau, m it der er, seiner jAuSsage nach, nicht mehr 
hätte leben können, in den nahen W ald gelockt hatte, dort m it 
einem Messer auf sie eingedrungen, und als sie sich durch Flucht 
retten wollte, ih r nachgeeilt war und sie m it einem Baumaste 
erschlagen hat. Den Leichnam vergrub er in einem Moorbruche, 
nahm selbst G if t  und legte sich neben seine todte Frau. DaS G if t  
wirkte aber nicht, er stand auf, ging in  das D o rf zurück, machte 
sich verdächtig und gestand bei seiner Verhaftung den ganzen Her- 
gang. E r hinterläßt fünf unerzogene Kinder. __________

fokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch aus Verlangen honorirt,
Thorn, 3. A p ril 1884.

s:j (B e a m te n -V e re in .)  Vorgestern Abend versammelten 
sich die M itglieder deS hiesigen Beamlenvercins im  Saale des 
ArtuShofeS zu einem Herrenabend, um dem Vorsitzenden des 
VereinS, Herrn Amtsanwalt M ü lle r, welcher an diesem Tage auf 
eine 40jährigc Dienstzeit zurückblickte, zu gratulircn. Nachdem 
Herr M ü lle r, von dem Vorstände abgeholt, erschienen war, ergriff 
zunächst der zweite Vorsitzende, Herr Grünberg, daS W ort, indem 
er sagte, daß eine 40jährige Dienstzeit an und für sich zwar 
nicht Gegenstand einer Feier zu sein pflege, eine solche in  größerem 
Maßstabe daher auch nicht beabsichtigt sei, indessen sei dieser Tag 
für den Herrn Vorsitzenden doch ein sehr bedeutungsvoller, da eS 
wohl nur wenigen vergönnt sei, ein bOjähriges Dienstjubiläum 
zu feiern. Redner schloß, indem er Herrn M ild e r als Zeichen 
der Liebe und Verehrung der M itglieder ein Slammseidel über­
reichte, m it dem Wunsche, daß eS dem Herrn Vorsitzenden auch 
vergönnt sein möge, das 50jährige Jubiläum  in derselben körper­
lichen und geistigen Frische zu feiern. Herr M ü lle r dankte dem 
Verein m it bewegten Worten für diese, seiner Person gewidmete 
Aufmerksamkeit, betonte aber, daß er auf ein besondere- Verdienst 
sowohl in  dienstlicher Beziehung a l-  auch als Vorstand deS 
Verein» nicht Anspruch machen könne, da er nichts mehr als 
seine Pflicht gethan habe, er nehme daher diese ihm erwiesene 
Aufmerksamkeit nur als Zeichen der Freundschaft seitens der 
M itg lieder entgegen. Der Rest des Abends verfloß den M i t ­
gliedern, nachdem auch Herr Kapellmeister Friedemann m it der 
Theaterkapelle erschienen war, unter Musik und zahlreichen humo­
ristischen Vortrügen in überaus fröhlicher Weise. Hervorgehoben

Hoden im Wohnzimmer ohnmächtig zusammengebrochen war, 
auch ins Krankenzimmer gebracht, um m it den Andern ge­
pflegt zu werden. Das war wirklich eine in ihrer A rt einzige 
Stellung fü r die Circe.

A ls  Clara krank geworden, hatte Carl sie selbst hinauf­
getragen und die Nacht über bei ih r gewacht. A ls  er ein­
getreten, hatte Käthe, das Baby im A rm , an Johanny'S B ett- 
chen gesessen und ihren Kopf vor Uebermüduug an die Rück- 
lehne ihres Stuhles gestützt.

A ls  Carl ih r leichenblasscS Gesicht und die dunklen Schatten 
um ihre Augen bemerkte, stand sein Herz fast still, und so­
bald Tante DorkaS ihm Clara abgenommen, zwang eS ihn, 
wieder in daS Krankenzimmer zurückzukehren.

„Käthe," sagte er, denn vor lauter M itge füh l vergaß er 
Alles um sich her und sprach zu ihr, wie er zu Barbara 
gesprochen haben würde, „S ie  müssen Johanny nun m ir an­
vertrauen und sich schlafen legen; noch eine solche Woche der 
Pflege und der Nachtwachen und S ie  werden todt sein."

Vielleicht rührte sie sein freundlicher Ton nur, weil 
sie so schwach war, jedenfalls blickte sie m ild lächelnd zu 
ihm auf.

„ Ic h  könnte doch nicht schlafen, selbst wenn ich mich 
niederlegen wollte," antwortete sie. „ Ic h  mag die Kinder 
keinen Augenblick verlassen; betrachten S ie  nur Johanny'S 
Gesicht," und sie zog die Bettdecke etwa» herab. „S e it  gestern 
hat er nicht mehr gesprochen." Jetzt machte sie sich nichts 
mehr daraus, ihre Empfindung zu verbergen und Thränen 
erstickten ihre S tim m e. „ O I  wie wünsche ich, daß MrS. 
Armadale zurückkäme!"

C arl betrachtete ih r liebliches, nun so blasses Gesicht und 
es ging ihm wie «in Stich durch- Herz. Es lag ein Etwas 
in dem Gesicht, was er bisher nicht begriffen, da» er nun 
aber begriff; eS zeugte davon, wie viel sie gelitten, aber auch 
noch von etwa» Anderem: daß sie, da sie nun so bekümmert



muß noch werden, daß sich auch die Damen des Vereins früh in 
der Wohnung des Herrn Müller versammelt halten, um durch 
ein Ständchen auch ihrerseits Herrn Müller ihre Gratulation und 
Verehrung darzubringen.

(V e re in  d er G a s t-  u n d  S c h a n k w ir th e  zu T h o rn .)  
D ie alles nivellirenden Bestrebungen der Freiheits- und Gleich­
heitsbolde verlieren von Tag zu Tag mehr an Boden. Ueberall 
regt sich das Gefühl, daß baS allgemeine C harivari seine großen 
Schattenseiten hat, und daß es oft nicht unangebracht ist, auf 
die alten guten Einrichtungen einer längst vergangenen Zeit 
zurückzugreifen. Ueberall bilden sich Gesellschaften und Vereine, 
die im S inne  der alten Innungen sich zusammenthun, um mit 
vereinten Kräften ihre gemeinschaftlichen Interessen zu vertreten. 
S o  halten sich auch gestern hier im Schumann'schen Local einige 
30  Gast- und Schankwirthe Thorns versammelt, um die Eon- 
stituirung eines Vereins zu berathen, der sich zum Ziel setzen soll, 
die gewerblichen Interessen seiner Mitgliedern zu fördern und zu 
vertreten. Befähigt zur Erwerbung der Mitgliedschaft ist jeder 
unbescholtene Inhaber einer conzessionirten Gast- oder Schank- 
wirthschaft. D er monatliche Beitrag ist 25 P f., später sich zur 
Mitgliedschaft Meldende haben ein Eintrittsgeld von 2 M ark zu 
entrichten. Jeden Donnerstag nach dem Ersten deS M onats soll 
eine Zusammenkunft, jedes J a h r  eine General-Versammlung statt­
finden. I n  die zur Berathung der S tatu ten  vorläufig aufge­
stellte Commission wurden folgende Herren gewählt: Dröse, Jadamke, 
Gelhorn, Kißner, Masello, M a i und Richter. W ir sind gewiß, 
daß der Verein kräftig gedeihen und seine Interessen wacker ver­
treten wird, denn Einigkeit macht stark.

V  (E rö f fn u n g  d er F o r tb ild u n g s s c h u le .)  Herr O ber­
bürgermeister Wisselinck eröffnete um 8 Uhr in der Aula der 
Bürgerschule die hiesige neugegründete Fortbildungsschule. E s 
hatten sich 50  Schüler (Gesellen und Lehrlinge) und ein Theil 
der Lehrherren eingefunden. Außerdem waren anwesend die 
städtischen Behörden, der Handwerkerverein und das Lehrerkollegium, 
bestehend aus den Herren Lindenblatt, Hoppe, Moritz Sieg, 
M arks und Zeichenlehrer Peterson. H err Oberbürgermeister 
Wisselinck hob in einer langen Rede die Ziele und Vortheile der 
Fortbildungsschule hervor und bat das Lehrerkollegium, die 
Schüler, welche Tags über durch ihren Beruf schon angestrengt 
würden, mit Nachsicht zu behandeln. Den Schülern aber legte 
er anS Herz, daß sie den Unterricht pünktlich und mit Lust und 
Liebe besuchen möchten; dann würden sie einstmals erkennen lernen, 
daß das Handwerk einen goldenen Boden hat. Ferner richtete er 
die Bitte an die Lehrherren, die Schüler zum fleißigen Besuch 
der Schule anhalten zu wollen. Hierauf ergriff Herr Rektor 
Lindenblatt das W ort, dankte für das Vertrauen, welches ihm 
die städtischen Behörden durch Ü bertragung der Leitung der 
Fortbildungsschule gezeigt hätten, und versprach im Namen des 
ganzen Lehrerkollegiums, daß sie bestrebt sein würden, die ihnen 
anvertrauten jungen Leute zu tüchtigen Menschen heranbilden und 
ihnen helfen zu wollen, die Lücken ihres Wissens nach Kräften 
auszufüllen. D ie Lehrstunden sind M ontag und Freitag von 
8 — 10 Uhr Abend- und Sonntag von 10— 12 Uhr V or­
mittags. D er Lehrplan besteht namentlich auS Deutsch, Rechnen, 
Geometrie, Physik und Zeichnen. D er Lehrkursus beginnt mit 
dem heutigen Tage.

^  (D ie  h ie s ig e  po ln isch e  C r e d i t - B a n k ) ,  welche sich 
wahrscheinlich Ende 1685 auflösen wird, beschränkt immer mehr 
ihr Beamtenpersonal; so eben hat ein Kaffenbeamter, Herr
F . von CzarliüSki, wegen M angel an Beschäftigung ausscheiden 
müssen. DaS Bankgebäude beabsichtigt, wie verlautet, die Königl. 
Fortification anzukaufen. D er frühere Bank-Director, H err Anton 
v. DonimirSki, ist Chef eines neu gegründeten politischen Blattes 
zu Wien.

X  (Z w e i g rö ß e r e  po ln ische  G u ts b e s i tz e r )  in West- 
Preußen sind in letzter Zeit bankerott geworden. H err v. TokarSki 
in Ober-Brodnitz, Kreis KarthauS, S ohn  deß Abgeordneten, und 
v. JackowSki in G r. Jab lau , Kreis S ta rgard . D a s  letztgenannte 
G u t hat am 1. April H err Kumm aus Langfuhr bei Danzig
für 5 4 8 4 0 0  M ark in Subhastation gekauft. AuS ersterem hat
sich der Besitzer nach Polen davon gemacht, und ist ein 
Sequester darauf.

^  ( H e r r ,  h ö re  a u f  m it D e in e m  S e g e n ! )  An Stelle 
deS Kaufmanns Herrn BulakowSki, welcher nach Warschau über­
gesiedelt ist, haben sich hier drei jüdische Weißwaaren - Kaufleute 
niedergelassen: Benjamin und Seelig in der Breitenstraße und
Lewin am Alten M arkt.

—  (T r ic h in e n  u n d  kein E n d e .)  Schon wieder hat 
H err Fleischbeschauer Schröter Trichinen entdeckt. Bei einem 
hiesigen Wurstmacher fand er am 31. M ärz da- Fleisch von

w ar, nicht länger vermöge, ihre meisterhafte Verstellungskunst 
zu bewahren.

M onate waren vergangen, seitdem sie in sein H aus ge­
kommen, und täglich w ar sie ihm ein wenig näher getreten.

M onate hindurch hatte er sich gegen das Schicksal auf­
gelehnt; jetzt aber, a ls sie so sanft zu ihm aufblickte und 
wieder niederschaute, fühlte er, daß all seine Kämpfe, seine 
B itterkeit und seine Nichtachtung nichtig gewesen und daß er 
heute noch auf demselben Fleck stehe, wie dam als, a ls  sich 
ihre Blicke, vor fast vier Jah ren , in dem kleinen Theater 
von New port begegnet hatten. E r  hatte versucht, sie zu hassen 
und mußte sie statt dessen lieben, weil ihre schönen Augen 
nun so besorgt dreinschauten Und während sie so m it 
B a rb a ra '-  B aby  im A rm  dastand, schien sie einen T heil der 
Vergangenheit zu sühnen. Um ihren rothen M und  lag ein 
so verhärm ter Zug (Fortsetzung folgt.)

Kleine M ittheilungen.
(U m  L i e b e . )  Einen tragischen AuSgang hat in Wien 

die beabsichtigte Heirath eine- höheren Beam ten der 
B ank  genommen. Auf vergangenen Dienstag w ar die Hoch­
zeit der ältesten Tochter einer in der CircuSgasse zu Wien 
wohnenden F am ilie  m it dem Bankbeamten anberaumt Schon 
tagSvorher fiel sowohl den E ltern  wie auch dem B räu tig am  
—  der sich seit Sonnabend in W ien befand —  die hochgradige 
Nervosität der B ra u t auf, doch hielt man diese Aufregung, 
trotzdem dieselbe schon an diesem Tage bedenkliche Sym ptom e 
auswies, für entschuldbar bei einer B ra u t  am Polterabende. 
Am nächsten Tage, in den Vormittagsstunden — B räu tig am , 
die E ltern  der B ra u t  und einige der intimsten Verwandten 
saßen eben im Speisesaale bei einem kleinen D ejeuner — 
stürzten Stubenmädchen und F riseurin  schreckensbleich herein 
m it dem R ufe: „Um G ottes willen, einen Arzt, einen Arzt,

einem, und gestern das von zwei Schweinen mit Trichinen durch­
setzt. Interessant ist dabei der Umstand, daß alle drei Thiere 
von einem Besitzer und aus einem Stalle gekauft sind. D a  die 
Schweine indeß versichert waren, erleidet der Eigenthümer keinen 
Verlust.

—  ( S e i t e n s  d e r M i l i t ä r b e h ö r d e )  ist es den Bataillonen 
zur Pflicht gemacht, bei solchen Mannschaften, welche bei der 
periodisch vorzunehmenden ärztlichen Untersuchung durch ihre 
ungünstige Körperbeschaffenheit auffallen und angeben, daß ihre 
Eltern, resp. Anverwandten an Brustkrankheiten leiden, beziehungs­
weise gestorben sind, bei den heimathlichen Behörden amtliche 
Erkundigungen anzustellen.

—  ( J a g d k a le n d e r  fü r  den M o n a t  A p r i l . )  Nach
den Bestimmungen deS Jagdschongesetzes vom 26. Februar 1870 
dürfen in diesem M onat nur geschossen werden: Auer-, Birk-
und Fasanenhähne, Trappen, Schnepfen, Sum pf- und Wasser- 
vögel. D er Abschuß alles übrigen jagdbaren Wildes in diesem 
M onat ist verboten.

—  ( F i s c h - S c h o n z e i t . )  I n  der Zeit vom l0 . April 
bis zum 9. J u n i dürfen Fische in nicht geschlossenen Gewässern 
nicht gefangen werden.

—  ( S t ro m v e r k e h r .)  I m  ersten Q u a rta l 1884 sind auf 
der Weichsel aus Polen eingegangen 155 beladene Kähne, nach 
Polen ausgegangen 27 beladene Kähne und 6 Güterdampfer. Im  
ersten Q u a rta l v. JS . war die Stromschifffahrt bekanntlich noch 
vollständig durch E is  geschlossen.

—  (G lo ck en g u ß .)  Kürzlich wurden in der Glockengießerei 
von Schultz zu Danzig zwei große Glocken gegossen; die eine 
(5 0 0  Kilo schwer) kommt nach Leibitsch, die andere (6 0 0  Kilo 
schwer) nach Schwirezinken.

—  ( E in e  h o f f n u n g s v o l l e  P f la n z e .)  Unsere gestrige 
M ittheilung über einen Taschendiebstahl. der von dem Laufburschen 
des Herrn S tad tra th s  H . auf der Post verübt war, ist dahin zu 
ergänzen, daß dem Burschen durch die Recherchen seines B rod­
herrn noch 31 Mk. abgenommen wurden. Ueber den Ursprung 
dieser Sum m e scharf inquirirt, gestand das hoffnungsvolle 
Bürschchen ein, daß er das Geld durch eine Reihe von Taschen- 
diebstählen, die er stets vor dem Postschalter ausführte, sich ver­
schafft habe. S o  hat er dem Lehrling eines hiesigen GeschäftS, 
der auf der Post eine Sum m e einkassirte, das Portemonnaie auS 
der Tasche stibizt, das Geld herausgenommen, und die Börse dem 
jungen M ann wieder in die Tasche praktizirt. Außerdem hat er 
mehrere Frauen und M änner in ähnlicher Weise bestohlen. W ir 
nehmen hierbei Gelegenheit, die Damen nochmals darauf auf­
merksam zu machen, daß es keine unpraktischeren Taschen giebt 
als die Grethchentaschen, welche auf ein spitzbübisches Gemüth 
einen geradezu dämonischen Reiz ausüben müssen. D a s  alte 
Sprichwort sagt ja auch, Gelegenheit macht Diebe.

—  ( R e v o lv e r a f f a i r e . )  Diese Spitzmarke ist eigentlich 
für die folgende Geschichte nicht recht geeignet und müßte 
wohl besser durch die Ü berschrift „G a r seltsame Schicksale 
eines M ordgew ehrs" ersetzt werden. E in  harmloser M üller- 
geselle hatte nämlich für seine Fahrten durch die arge W elt 
theils zu seinem Schutz, theils zu seinem Privatvergnügen, sich 
einen blitzblanken Revolver gekauft. E in treuloser College 
aber. der m it dem glücklichen Besitzer des kriegerischen I n ­
strumentes hier in der Bäckerherberge das Z im m er theilte, 
warf seine begehrlichen Augen auf die Waffe und nahm sie 
dem Müllergesellen in einem unbewachten Augenblick heim­
lich weg. Lange sollte er sich aber der Schandthat nicht freuen, 
denn bald darauf abgefaßt, wurde er der T ha t überführt und ein­
gesperrt. D er Dieb war erwischt; wo aber w ar das O bject? D ie 
sofort angestellten Recherchen ergaben, daß der Revolver für 3 Mk. 
in den Besitz eines Tischlergesellen übergegangen w ar, der, 
nachdem er lange genug seine Herzensfreude an der Waffe ge­
habt hatte, a ls braver B räu tig am  das seltene D ing seiner 
B ra u t zu Füßen legte. D a s  Mädchen jedoch, welches nicht 
wußte, w as es mit dem unheimlichen S ouvenir anfangen 
sollte, und andererseits es nicht für angebracht hielt, eine so 
mordsmäßige Liebesgabe zurückzuweisen, w arf kurz entschlossen, 
w as an der ganzen Affaire auch das Allervernünftigste war, 
den Revolver einfach zum Fenster hinaus. D ie F rage ist 
jetzt, wo ist da- D ing  geblieben. D er ehrliche Finder wird ersucht, 
den Revolver auf dem Polizei-Com m issariat abzugeben, damit 
die Waffe dem untröstlichen Eigenthümer wieder zugestellt 
werden kann

—  ( A r r e t i r t . )  Von gestern M ittag  bi- zur heutigen 
Mittagsstunde wurden 7 Personen ins Gefängniß eingeliefert

Maurrmfaltmes.
B erlin , 2. April. (D e r  G e ig e r  B r in d iS  de S a l a S  

bei H o fe .)  Z u r letzten Dvnnerstagssoiree der Kaiserin war

das gnädige F räu le in  ist wahnsinnig geworden!" Kaum daß 
die beiden ihren Schreckensruf über die Lippen gebracht, riß 
auch schon die W ahnsinnige die T h ü r auf. I n  höchst deran- 
girter Toilette, wie sie sich den Händen ihrer Bekleiderinnen 
entrungen, stand sie da, m it Augen, in denen der helle I r r s in n  
loderte, und schrie unaufhörlich: „ I h r  habt ihn umgebracht! 
I h r  habt ihn getödtet! Ich weiß es, ich weiß es! . . ."  N u r 
m it schwerer M ühe gelang es, die Bedauernsw erthe, die sich 
die H aare in S trähn en  auS dem Kopfe riß  und in Tobsucht 
verfiel, zu überwältigen und inS B e tt zu bringen. D ie  augen­
blicklich herbeigeholten Aerzte konnten nicht- anderes, als den 
ausgebrochenen Wahnsinn konstatiren, und erklärten den Fall 
als einen sehr, sehr schweren. D er Schmerz der unglücklichen 
E ltern  und des fassungslosen B rä u tig a m -, der seine schöne 
B ra u t leidenschaftlich liebte, w ar unbeschreiblich. I n  aller 
Eile wurden B oten und Telegramme ausgeschickt m it der 
M eldung, daß wegen einer plötzlichen schweren Erkrankung 
der B ra u t  die Hochzeit auf unbestimmte Z eit verschoben sei, 
und bald w ar das ganze H au -, in dem noch vor einer S tunde 
so glückliche Menschen beisammen saßen und in dem ein so 
geschäftiges Treiben herrschte —  öde und wie ausgestorben. 
Ueber die Ursache des WahnsinnauSbrucheS erzählt man, daß die 
B ra u t  ein V erhältniß mtt dem Hofmeister ihrer jüngeren 
Geschwister unterhalten habe, da- von den E ltern durch einen 
Machtspruch gelöst wurde. D er Hofmeister, ein vor kurzer 
Zeit promovirter D r. ^ur. K. . ., wurde auf der S te lle  ent­
lassen und die Tochter kurz darauf mit ihrem jetzigen B r ä u ­
tigam  verlobt. V or einigen Jah ren  ist ein B ru d e r der B ra u t, 
der dam als B eam ter der Creditanstalt w ar, auch plötzlich im 
B u reau  tobsüchtig geworden und kurze Zeit darauf in der 
Irren an s ta lt gestorben. D ie bedauernswerthe, von einem so 
tragischen Schicksale betroffene B ra u t  wurde einer P riva t- 
Heilanstalt übergeben, doch hat der Leiter dieser Anstalt nur 
schwache Hoffnung auf eine Heilung der Unglücklichen.

außer dem Ehepaar Padilla-A rtöt und Mitglieder unseres könig­
lichen Schauspielhauses auch der dunkelfarbige Geiger BrindiS 
de S a la s  befohlen worden. D er Letztere erschien mit reichdekorirter 
Brust vor dem fürstlichen Auditorium, denn der vortreffliche 
Virtuose reist seit Jahren und hat für seine Leistungen manches 
Ehrenzeichen für „Kunst" erworben, außerdem zieren seine Brust 
gewisse Decorationen, die mit Rücksicht auf ihre Größe und die 
Buntheit der Bänder in die Kategorie der „überseeischen Produkte" 
einzureihen sein dürften. Natürlich erregte der glückliche Besitzer 
dieser bunten Collectiv« vor diesem Areopag von OrdenSver- 
ständigen ein gewisse- Aufsehen, welchem offenbar ein ironischer 
Anflug anhaftete. Dem Kaiser war eS vorbehalten, dieser E m ­
pfindung W orte zu verleihen, indem er, sich zu einem H errn 
seiner Umgebung wendend, äußerte: „Sehen S ie  nur, der M ann 
hat ja mehr Orden wie ich." —  Trotz dieser OrdenSzeichen 
scheint indeß die Dienerschaft —  welche nur an die Berührung 
mit Besitzern Heller und hellster Hautfarben gewöhnt ist, dem 
schwarzen Geiger nicht den gehörigen Respect bewiesen zu haben. 
E s kam in einem Nebenraum zwischen einigen Lakaien und dem 
Künstler zu einer erregten Auseinandersetzung, in deren Verlauf 
der Künstler den königlichen Livreeträgern zu bedenken gab, daß 
er „etw as mehr sei, als der M ohr deS Prinzen K arl" , mit dem 
er nichts anderes als die Hautfarbe gemein H abe; er wünsche 
mit diesem „LandSmann" nicht verwechselt zu werden. D er 
Künstler ist nämlich „nebenbei" Marchese oder so etwas, und 
diese Rücksicht war es auch, welche ihn davon abhielt, gleich den 
übrigen Künstlern an dem Souper im S a a l  deS Schlosses theil- 
zunehmen. Nachdem er seine Production geendet und die Diener 
über seinen gesellschaftlichen R ang gebührend aufgeklärt hatte, nahm 
er den Arm deS Hofmarschall Perponcher, der ihm die Genug­
thuung gab, ihn —  wie eS einem Kavalier gebührt —  zur 
großen Treppe zu geleiten. UebrigenS hat BrindiS de S alaS  
zum Andenken an diesen Abend auch vom Kaiser einen der von 
ihm so geschätzten Schmuckgegenstände erhalten.

Verantwortlicher Redakteur: A Leue in ^horn.

Wetter-Ausstchterr
( T e le g r a m m  d er d eu tschen  S e e w a r t e  in  H a m b u r g .)

Trockenes, heitere» W etter m it meist südöstlichen Winden 
und hoher T agestem peratur.

Telegraphischer Börsen »Bericht.
________ Berlin, den 3. April._________

4. 2,84. 4 3/64.
FondS: still.

Rufs. B a n k i w m i .......................... 206— 15 2 0 7 — 25
Warschau 8 T a g e .......................... 207 - 6 5 206— 85
Rufs. 5 "/<. Anleihe von 1877 . . 96— 40 9 6 — 50
Poln. Pfandbriefe 5 <7«> . . . . 6 4 - 4 0 64— 20
Poln. Liquivationspfandbriefe . . 5 6 — 50 56
Westpreuß. Pfandbriefe 4 V«, . . . 102— 30 1 0 2 — 20
Poseuer Pfandbriefe 4 . . . . 101— 70 101— 50
Oesterreichische Banknoten . . . . 168— 80 168— 80

W eizen gelber: A pril.M ai . . . . 167 1 6 6 — 75
Septb.-Oktober .......................... l7 7 — 25 176— 50
von Newyork l o k o .......................... 102— 50 102

R oggen: loko .................................... 141 141
A p r i l - M a i .................................... 141— 20 1 4 0 — 70
M a i-Ju n i . . 142— 50 141— 75
Septb.-Oktober .......................... 145 144

R übö l: A p r i l - M a i ............................... 57 5 6 — 10
S ep tb .-O k to b e r............................... 5 6 — 50 5 5 — 90

S p ir i tu s :  l o k o .................................... 4 6 — 50 4 6 - 4 0
A p r i l - M a i .................................... 4 7 — 60 4 7 — 30
J u n i > J u l i .................................... 4 8 — 60 4 8 — 20
A ugust-Septb.................................... 4 9 — 90 4 9 — 60

ReichsbankdiSconto 4°/„. Lombardz tn«fuß s ° / . .

Getreidebericht.
T h o rn , den 3

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm:
W e i z e n  transit 115—133psv.............................................

„ inländischer bunt 120—126 pfd..........................
., gesunde Waare 126—ISI pfd.

hell 120-1 2 6 p fd ............................
„ „ gesund 128—133pfd.......................

R o g g e n  Transit 115—128pfd..........................................
inländischer 115-122pfd . . . . . .

Ge r s t e ,  r u ss isch e .............................................................
„ in lä n d isc h e ...................... . ............................

E r b s e n ,  F u tterw aare ........................................................
„ Kochwaare..............................................................

V i k t o r i a - E r b s e n  ........................................................
H a f e r ,  russischer...................................................................

„ inländischer . . .......................................
O e l r a p s  . .........................................................................
L e i n s a a t  ..............................................................................

April 1884.

1 3 5 -1 6 5  
1 5 0 -1 6 0  
1 6 5 -1 7 2  
1 6 3 -1 6 8  
1 7 0 -1 7 5  
1 1 0 -1 3 0  
1 2 5 -1 3 3  
1 1 0 -1 4 0  
1 1 5 -1 5 0  
1 8 0 -1 4 5  
1 5 0 -1 7 0  
170 -2 0 0  
1 1 0 -1 2 8  
1 2 5 -1 3 0

M.

1 7 0 -2 1 0  "

Danziger Börsenbericht.
D a n z i g .  2. April. (Getreidebörse.) Wetter: schöne klare aber 

kalte Luft. W ind.NO .
We i z e n  loko hatte am heutigen Markte eine lustlose Stimmung 

und wurden nur 180 Tonnen gekauft. Bezahlt wurde für hellfarbig 
11819, 120pfo 158, 162 M . glasig 116psd. 167 M , hellbunt 122/3. 
124 pfd. 172, 177 M . hochbunt 126 psd. 178 M., extra fein hochbunt 
129 pfd 190 M , russischer Ghirka besetzt 119 pfd 140 M pr. tonne. 
Termine Transit April-Mai 163,50 M bez., Mai-Juni 166 M. bez., 
Juni-Juli 168 M bez , Juli-Auguft 170 M bez., September-Oktober 174 
M B r, 173,50 M Gd. Regulirungspreis 171 M Gekündigt 200 To.

R o g g e n  loko ruhig und unverändert. Angebot schwach und nur 
10 Tonnen pr. 120 pfd zu 140 M. pr. Jonne verkauft. Termine April- 
Mai inländ 135 M Gd.. unterpoln. 126 50 M bez, Transit 124,50 
M. bez, Mai-Juni inländ 137 M Gd., Transit 125 M. Gd., Juni- 
Juli Transit 127,50 M. Br., 127 M Gd. Regulirungspreis 142 M , 
unterpoln 129 M , Transit 127 M. — Weizenkleie loko russische mit 
Revers 4.90 M pr. Ctr. bez — Heddrich loko russischer zum Transit 
mit 120, 125, 130 M pr. Tonne bez - -  Mais loko rumänischer zum 
Transit zu 117 oder 122 M. pr. Tonne verzollt verkauft. — Spiritus 
loko 46 M Gd. Regulirungspreis 46 M.

K ö n i g - b e r g ,  2 April. Epiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vLt. 
ohne Faß Loko M B r , 48,00 M. G d, M. bez -  Ter-
mine pr. April — M B r , 48,00 M. G d , — M. bez., pr. Früh­
jahr — M B r , 48,00 M Gd., — M bez. pr Mai-Juni —
M. B r , 48,75 M G d, — M. bez, pr. Juni — M Br.. 49,50 
M G d, — M bez., pr Juli 51.00 M. B r . 50,50 M G d , —
M. bez , pr. August 50.25 M Mr.. 51,00 M. Gd.. -  M. bez., pr. 
Septb. M. Br., 51,00 M Gd., M. bez

P o s e n ,  2. April. Spiritus loko ohne Faß 46,20, pr. April 46,20, 
pr. Mai 46,90, pr Juni 47.50, pr. August 48,50. Künd. 65.000 Liter.

B r e s l a u ,  2. April (Getreidemarkt.) S p i r i t u s  pr. 100 Liter 
100pCt. pr. April-Mai 46,70, pr. Juni-Juli 47,80. pr Nugust-Septb. 
49.30 M. — We i z en  pr. April 186,00 M — R o g g e n  pr April- 
Mai 145.50. pr. Mai-Juni 147,00, pr September-Oktober 149,00 M. 
— Rü b ö l  loko pr April-Mai 56,50. pr Mai-Juni 57,50, pr. Septem- 
ber-Oktober 57,50. _____________

 ̂ W a s  ferst a n d  der Weichsel bei Thorn am 3. April 2 ,58  m .



Bei unserer Abreise nach M v Ä v ll  
allen Freunden und Bekannten

e in  h e rz lic h e s  L e b e w o h l !  G 
L o l l t r u s  und Frau. «

Polizeiliche Bekanntmachung.
Die unter den Pferden des Gutsbesitzers 

H o rrm L v v  L v d m lä t zu K ro w in ie c  bei Thorn 
ausgebrochene Räude-Krankheit, welche w ir  
unterm 4. Zanuar 1884 bekannt gemacht haben, 
ist erloschen.

Thorn, den 3. A p r il 1884.
Die Polizei-Verwaltung.

Bon heute ab ist unser

M t e l v e r l l
in Betrieb gesetzt ».liefern wir
Putz- und Mauermörtel
in jeder Q u a n titä t franco 
Baustelle.

Das Mörtelwerk befindet 
sich 8oUl088-8tra88v 305 u. 
werden daselbst wie in unserem 
Comtoir Lrüok6ü8tra88s 12 
Bestellungen entgegen ge-
nommen. s-iobkl-t

Ein  akademisch gebildeter
Privallchrer

ertheilt Unterricht im Russischen» P o ln i­
schen und Französischen. Näheres bei
Herrn k lr im ä m L llll,  Breitestraße 8 7 ._______

Neuer, großer Vorra th  eleganter 
Kutfchwagen, offener 

Wagen pp. zu mäßigen Preisen in
8 . L rü L v r 's  Waqensabrik.

Sophr aus toger.

Tapezier u Dekorateur,
Gerstenstraße Nr. 97 

und Arabcrstraße Nr. 189 
empfiehlt sich bei vorkommen­
den Reparaturen von Polster­
möbel zur gefälligen Beach­
tung.

Mstrahkn mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab.

Eisenbahnschiene!!
zu Bauzwecken offerirt______ k o d s r t  V llk .

Lite Ziegeln
sind zu verkaufen durch 0 . V a l t v r ,  
_______________  Thorn, Neue E nceinte.

lO  s ta rke  Ä r b e its lv a g e n »  4zöllerund 
R o l lw a g e n  wieder vorräthig in 
_______________8 . L rü K e r 's  Wagenfabrik.

Kartoffel-Schiilmcjser
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
_______________ 4. VarSLokl, Thorn.

Knaben-, M itte l-  und 
Elementarschule ;u Thorn.

D ie Aufnahme findet am F r e i t a g  u n d  
S o n n a b e n d  d e n  4 . u n d  3 . A p r i l»
von 9— 12 U hr im Konferenzzimmer N r. 16 
statt. Anfänger haben den Tauf- und Im p f ­
schein, Schüler, welche von anderen Schulen 
kommen, ein Abgangszeugniß und, wenn sie 
vor 1872 geboren sind, den Revaccinations- 
schein vorzulegen.
________ 3 l»»«I«i»l»l»»tt

A W "  D ie Leitung der dem Herrn Rektor 
kL S S lld L lß  bisher gehörigen, von F r l.  l i l is o  
k r o l l v l t L  gegründeten

höheren Töchterschule
hierselbst werde ich vom 1. A p r il d. Z . ab 
übernehmen und in  Verbindung m it derselben 
ein Pensionat fü r auswärtige Schülerinnen 
wieder eröffnen. Indem  ich mich beehre. Schule 
und Pensionat dem W ohlwollen der geehrten 
Herrschaften bestens zu empfehlen, versichere 
ich, daß ich eifrigst und unausgesetzt bemüht 
sein werde, durch Sorge fü r  gediegene und 
bewährte Lehrkräfte nicht allein die B ildung 
des Verstandes, sondern auch die des Gemüths 
und Herzens der Zöglinge zu erzielen. Das 
neue Schuljahr beginnt den 17. A p r il. Z u r 
Annahme von Schülerinnen bin ich vom 8. A p r il 
ab, täglich von 10— 12 und 3— 5 U hr in 
meiner Wohnung Heiligegeiststraße Nr. 176 
zu sprechen.

Thorn, im M ärz 1884.
kll»tl»ri«lv lklirlleli,

Schulvorsteherin.

Hohverkaufs-Kekanntmachnng.
Höerförsterei Schirpitz.

Am 9. A p ril 1884» von Vorm ittags 11 U hr ab sollen in Podgorz bei Bahnhof 
Thorn im F e rra ri'schen  Gasthause 
aus dem Belauf Karschau, Zagen 1 1 und 3 2 :

D er Rest an Nutzholzstangen IV. u. V. Klasse sowie ca. 50 Rm. Stubben u. 120 Rm. 
Reiser IV. Klasse;

aus dem Belauf Rudak, Zagen 207, 234, 235— 237, 246 und 247:
ca. 130 Bohlstämme, 120 Stangen I. und II. Klasse, 6000 Rm. Kloben, 1700 Rm. 
Knüppel I. und II. Klasse (worunter auch P fahlholz ist), ca. 500 Rm. Reiser I. Klasse, 
sowie ca. 100 Rm. Stubben I.  Klasse; 

aus dem Belauf Lugau, Zagen 254, 279, 283 pp.:
ca. 2000 Rm. Kloben, 180 Rm. Knüppel, 37 Rm. Reiser I. u. 700 Rm. Reiser II. K l . ; 

aus dem Belauf Ruhheide» Jagen 95, 96, 108, 109, 110— 113, 127:
ca. 500 Rm. Kloben, 300 Rm. Knüppel I., II., 400 Rm. Reiser II., 2000 Rm. Reiser 
I I I.  Klasse, sowie 400 Rm. Stubben; 

aus dem Belauf Seedors:
73 Stück Bauholz I I I —V. K l., 400 Rm. Klob., 100 Rm. S tub . I., 500 Rm. Reis. I II. K l. ; 

aus dem Belauf Kunkel» Zagen 312, 330, 335:
ca. 50 Stück Langholz IV. und V. Klasse, 25 Stangen I., 60 II., 930 III., 9 IV., 
744 R in. Reiser II., 130 Rm. Reiser III. und 33 Rm. Stubben I. Klasse,

nur Kiefernholz
öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.

D ie betreffenden Förster ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Ansuchen 
mündlich nähere Auskunft.

D ie Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der L ic ita tion bekannt gemacht.
Zahlung w ird  an den im  Termin anwesenden Rendanten geleistet.

S c h irp itz , den 2. A p r il 1884.
Der Königliche Oberförster.

Thorner Beamten-Verein.
Somiaöend den 5. April cr.

Abends 8 Uhr,
im S a a le  des A r tu s h o fe s  statutenmäßige

General-Versammlung
zur Rechnungslegung, Vorstandswahl u. s. w.

'______ D er Vorstand.

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerung zu 
bringen, daß ich zu jeder Zeit Aufträge auf

Torten, Conditorwaaren etc.
annehme und prompt ausführe.

Bestellungen hierauf werden nach meinem Hauptgeschäft Neustädter 
M a r k t  234 und meiner Commandite Altstadt (vw-ä-vis dem Coppernieus- 
Denkmal) erbeten. Hochachtungsvoll

llsrrmsnn Iliomn8.

Vom 1. A p ril cr. befindet sich mein

Atelier für Photographie
Mauerstraße 463 WM

(nahe der Breitenstraße.)
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. s. w. bin ich im 

Stande, auch den weitgehendsten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
bestens empfohlen zur Anfertigung von Moment-Aufnahmen» (sehr geeignet fü r 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), P o rtra its  bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landschafts-Ausnahmen rc. in gediegener Ausführung zu den 
billigsten Preisen.

A . .
Photograph.

Otto ksztsrabsnä
such- und Steindrucke!«

v rü o k o iw trL S s o  20 . l l
VI8 ä vis Lpoäitour A.soti.

Ein Fachwerkswohnhans
zum Abbruch verkauft b illig

Ü IK s S ? L 8 to r .
F ü r meine Honigkuchen-Fabrik suche einen

Lehrling
t to r rm L im  Id o m s .8 , 

T h o r n .
Einen tüchtigen M a u r e r p o l i e r  sucht 

sofort O .  >4» -l» iI« -IcV .

E i,» K
n iit guter Handschrift 
melden beiin Gerichtsvo

in ilie
kann sich von sofort 

llzieher Ik itL  in Thorn.

Einen 1
zur B ä c k e re i sucht

.'ehrling
K u p ill8 lr i,

Thorn, Altstadt.

Pseroeiiau, vom r . Apr 
miethen Bromberger Vorstadt

i 1884 zu ver­
klär! 8M»r.

Zm  Kullak'schen Konservatorium zu B e rlin  
ausgebildet, habe ich mich hierorts als

Klavierlehrerin
niedergelassen. Gef. Anmeldungen von Schülern 
erbittet

Olara 8tsru,
N eu s t M a r k t  231,

________________bei F rau  Wwe. ? r o v s .

' Särge
in allen Größen sind stets bei m ir auf Lager

I V .  W lü ^ in v r - T h o r n ,
___________________ Bäckerstr. 227._________

R» «I«i 8t««It VI»«r«, Ist
> s«ll«rt LU
______IV8I» I« «Ivi Lxp«ck «l Ltx

Dell. vl-. 6>86nH
V is a  I., Gonzagagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.) 
P re is 1 Mark.
M U "  Meine Wohnung befindet sich jetzt

Marien- und Bäckerstr.-Ecke
im Hause d. H rn . Schlossermstr. Maciejewski.

M eyrau
____________ Gerichtsvollzieher in  Thorn.

Mieths-Bertrage
stets auf Lager bei H'-

Lehrlinge
sucht_______v u r ^ K o v 8 M , ^ M a le r ,  Thorn.
F iL in  möblirtes Z im m er vom 1. A p r il zu 

vermiethen bei 0 . Sod u r l.  Passage 310. 
M in e  Famikienwohnung 1 Treppe nach vorn 
^  ist zu vermiethen Bäckerstraße 167.

Großer und billiger

k u s v v r k L u l
von

Tilstter Schuhen.
Einem hiesigen sowie auswärtigen Publikum  und meinen werthgeschätzten Kunden 

die ergebene Anzeige, daß ich in

Nempleî  Mel, 0»>mer8trN8k
einen

Schuhwaaren-Ausverkaus
für Herren, Damen und Kinder

eröffnet habe.

Schuhe in Zeug und Leder
empfehle zu sehr billigen Preisen und bitte um geneigten Zuspruch.

Hochachtungsvoll

I V .  R l 1 8 M A
Schuh- und Stiefel-Fabrikant aus T ils it.

p riM M ck le  M ia m i  V e e M e r i iM -  
kMlKkllick in 8tvttin.

W ir  bringen hierm it zur öffentlichen Kenntniß, daß w ir, nachdem H err ST. H H i i n « »  
in Thorn die Haupt-Agentur unserer Gesellschaft niedergelegt hat, diese

Herrn Otto Lolnvsrma in Thorn,
Culmerftrasie 306/7

übertragen haben.
Danzig» den 1. A p r il 1884.

Die General-Agentur
der Preuh. National Versicherungs-Gefellschaft in Stettin.

Bezugnehmend auf obige Annonce empfehle ich mich zur Entgegennahme von Ver­
sicherungen gegen Feuersgesahr zu billigen und festen Präm ien ohne jede Nachschuß-Ver- 
bindlichkeit.

Jede gewünschte Auskunft, sowie Antragsformulare ertheile ich bereitwilligst.
T h o rn , den 1. A p r il 1884.

Hochachtungsvoll

Otto Zoluverm»,
Kaupt-Agent der Areuß. National Werstcherungs-Kesellschaft

in Stettin.

StM-Thcnter in Thorn.
Freitag den 4. A p r il 1884.

Benefiz für Herrn Fritz Böttger.

vor Kktttzlsluöent.
Sonntag den 6. A p ril.

Täglicl>er Kalender.
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Druck und Verlag von S. Dombrowlki in Thorn.


